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vorgestellten Aufsätze Uun: ortrage belegen KIRCHENGESC  ICHTEdas: Modernitätsverträglicher Glaube? Befragun-
SE der Maoderne für C1M zukunftsfähiges CHhris- + Kaffanke, Jakohbus Hg.) Hore, meırn
Tentum S 3) ÄIer oft der Christen und die Sohn! Der Prolog der Regula Banedikti
Fragmentierung postmoderner Tehbenswelt S 4) Quellen un rwäagungen (Welsungen der
Christlicher Glaubhe IMn „postsäkularer Gesell- ater Beuroner Kunstverlag, Beuron
schaft” S 5) Kritische Toleranz. Verständigungs- 2009 uro 13,90 (D) ISEN U /8-3-
möglichkeiten 1 interreligiösen Dialog S 7) Im 8 7071-191-7
Kingen die Basıs. Kirchenperspektive IM der

Der Band der VOo  3 der Erzabtei BKeuron he-Spätzeit der Maoderne S 15); Zum gesellschaft-
Hichen Schicksal der Theologie S 16) VOr allem rausgegebenen Buchreihe „Welsungen der Va-
ber zeigt sich den Beltragen zu Gerechtig- ter  e enthält Quellentexte Uun: Kommentare zu

keitsdiskurs bei Habermas Uun: Aawls S 21, Prolog der Regel des Heiligen Benedikt. An den
22) cdas ausgepragte Interesse Cdieser Theologie Beginn der Herausgeber 1n€e Schrift, Cdie

der Wahrnehmung der Öffentlichen Ver- unfer dem Namen Basilius des Großen ( 379)
antwortung. Der Auseinandersetzung miıt Ha- überliefert wurde, ber VOo Ende des Jh
bermas kommt insofern besondere Bedeutung Stamm (T, Cdie „Admonitio adc Alium spirituale”
Z als Cdieser Ja celbst ce11 selner Frankfurter (Ermahnung selnen geistlichen Sohn) Wer
Friedenspreisrede 2001 angesichts bestimmter Cdie Benediktsregel kennt, wird überrascht sEe1IN,
Erscheinungen (Krise der westliche Gesell- WI1IE cstark diese Schrift den €1S! des Heiligen

Benediktschaften, Globalisierung, (Jen- un: NeurowI1Ss-
senschaften, interkulturelle un: interreliglöse OMMentlert wird diese Schrift 1mmM zweıten
Konflikte) wiederhaolt VOo  3 der Gefahr einer SC- eil durch den oroßen Regelkenner Adalbert de
wISsen „Entgleisung” der Moderne gesprochen Vogüe QOQSB Durch einen Quellenvergleich mıt
hat un: ın verstärktem Ausma(lfß das Gespräch der Basiliusregel stellt fest, dass Cdie „Admo-
der modernen Gesellschaft miıt der Religion nıitio: VO  3 der lateinischen Übersetzung der
einfordert, diese Tendenzen auf de- Basiliusregel durch ufin abhängig 1st un: :ohl
1E ethisch-moralische RKessourcen Zzurück- ın Lerins 5(} entstand. N1e 1st nicht, WI1IE

greifen können. Reikerstorfer führt hier cdas 111a erwartien würde, für 1n€e Gemeinschaft
zwischen Maetz Uun: Habermas VOT schon geschrieben, sondern für einen alleinlebenden
JLL e1t begonnene Gespräch 11UT welter, Mönch
indem bedenken Sibt, ob nicht Cdie VO  3 Ha- In den anschließenden beiden Teilen die-
bermas angesprochenen Probleme zeigen, dass CC Buches geht Basilius Steidle (QSB ( 1982
das Vernunftverständnis der Moderne, Uun: ebenso eın renomMIEerter Regelkommentator
das heißt uch noch Cdie VO  3 diesem vertreflene auf den Begriff der „DOom1n1c] schola servitii”,
Position einer kommunikativen Vernunft einer der Schule für den Herrendienst, ın verschiede-
Inneren Korrektur bedarf, SOZUSaSCH einer lef- 1ie1HN Kontexten e1n. Er stellt Cdie rage, ın welche
erlegung der Vernunft auf ihre anamnetische Schule ohl Benedikt celhst 1st Fur
Grundstruktur hin, WOorın gerade eın genulner ih welst Cdie Regula Benedicti eindeutig nach
Beıltrag des jüdisch-christlichen Frhes csehen Lerins Uun: 1st nicht VOo  3 der spätaugustinischen,
Ist, das hiermit erneut ın selner Relevanz sondern VOo  3 der südgallischen Gnadenlehre g-
gefragt ware. Überlegungen, denen sich Ha- pragt, weil dem freien Willen eın bedeutender
bermas bislang nicht anzuschließen vermoch- Stellenwert beigemessen wird IDE1 Benedikt
te, wenngleich VOo  3 ihm uch ÄAußerungen Johannes asslan lesen empfehlt, vVermute

Sibt, ın denen SEWI1SSE Berührungspunkte Steidle o  ’ Benedikt könnte ın Lerins SCWE-
zwischen der biblischen V1is1ıon VOo  3 der escha- E1 se1IN, Ca dort asslan reziplert wurde. Eiıne

tologischen Kettung der ungerecht Leidenden Ansprache des ( ‚Asarlus VOo  3 Arles Clie MOon-
che VO  3 Leriıns rundet diesen dritten Band dermiıt den Implikationen der Freiheitsgeschichte

der europäischen Moderne ausmacht. Man darf Welsungen der aler über Cdie benediktinische
Spiritualität (nach Band un: 7) abIso durchaus se1IN, ob un: WI1IE cdas (1E-

spräch zwischen der Theologie Uun: dem heute eZusammenstellung der lexte ergebt 1mmM
mafßgeblichsten Philosophen der Vernunft der (Jesamten einen Einblick ın den Kontext Uun:
Moderne ın Cdieser rage welter geht. Cdie Entstehungszeit der Benediktsregel, csodass
LiINZ Franz Eichinger Cdieser Band uch als instlieg ın cdas Studium
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vorgestellten Aufsätze und Vorträge belegen 
das: Modernitätsverträglicher Glaube? Befragun-
gen der Moderne für ein zukunft sfähiges Chris-
tentum (§ 3); Der Gott der Christen und die 
Fragmentierung postmoderner Lebenswelt (§ 4); 
Christlicher Glaube in „postsäkularer Gesell-
schaft “ (§ 5); Kritische Toleranz. Verständigungs-
möglichkeiten im interreligiösen Dialog (§ 7); Im 
Ringen um die Basis. Kirchenperspektive in der 
Spätzeit der Moderne (§ 15); Zum gesellschaft -
lichen Schicksal der Th eologie (§ 16). Vor allem 
aber zeigt sich an den Beiträgen zum Gerechtig-
keitsdiskurs bei J. Habermas und J. Rawls (§ 21, 
22) das ausgeprägte Interesse dieser Th eologie 
an der Wahrnehmung der öff entlichen Ver-
antwortung. Der Auseinandersetzung mit Ha-
bermas kommt insofern besondere Bedeutung 
zu, als dieser ja selbst seit seiner Frankfurter 
Friedenspreisrede 2001 angesichts bestimmter 
Erscheinungen (Krise der westliche Gesell-
schaft en, Globalisierung, Gen- und Neurowis-
senschaft en, interkulturelle und interreligiöse 
Konfl ikte) wiederholt von der Gefahr einer ge-
wissen „Entgleisung“ der Moderne gesprochen 
hat und in verstärktem Ausmaß das Gespräch 
der modernen Gesellschaft  mit der Religion 
einfordert, um gegen diese Tendenzen auf de-
ren ethisch-moralische Ressourcen zurück-
greifen zu können. Reikerstorfer führt hier das 
zwischen J. B. Metz und Habermas vor schon 
geraumer Zeit begonnene Gespräch nur weiter, 
indem er zu bedenken gibt, ob nicht die von Ha-
bermas angesprochenen Probleme zeigen, dass 
das Vernunft verständnis der Moderne, und 
das heißt auch noch die von diesem vertretene 
Position einer kommunikativen Vernunft  einer 
inneren Korrektur bedarf, sozusagen einer Tief-
erlegung der Vernunft  auf ihre anamnetische 
Grundstruktur hin, worin gerade ein genuiner 
Beitrag des jüdisch-christlichen Erbes zu sehen 
ist, das hiermit erneut in seiner Relevanz an-
gefragt wäre. – Überlegungen, denen sich Ha-
bermas bislang nicht anzuschließen vermoch-
te, wenngleich es von ihm auch Äußerungen 
gibt, in denen er gewisse Berührungspunkte 
zwischen der biblischen Vision von der escha-
tologischen Rettung der ungerecht Leidenden 
mit den Implikationen der Freiheitsgeschichte 
der europäischen Moderne ausmacht. Man darf 
also durchaus gespannt sein, ob und wie das Ge-
spräch zwischen der Th eologie und dem heute 
maßgeblichsten Philosophen der Vernunft  der 
Moderne in dieser Frage weiter geht.
Linz Franz Eichinger
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◆ Kaffanke, Jakobus (Hg.): Höre, mein 
Sohn! Der Prolog der Regula Benedikti – 
Quellen und Erwägungen (Weisungen der 
Väter 8). Beuroner Kunstverlag, Beuron 
2009. (120) Pb. Euro 13,90 (D). ISBN 978-3-
87071-191-7.

Der 8. Band der von der Erzabtei Beuron he-
rausgegebenen Buchreihe „Weisungen der Vä-
ter“ enthält Quellentexte und Kommentare zum 
Prolog der Regel des Heiligen Benedikt. An den 
Beginn setzt der Herausgeber eine Schrift , die 
unter dem Namen Basilius’ des Großen († 379) 
überliefert wurde, aber vom Ende des 5. Jh. 
stammt, die „Admonitio ad fi lium spirituale“ 
(Ermahnung an seinen geistlichen Sohn). Wer 
die Benediktsregel kennt, wird überrascht sein, 
wie stark diese Schrift  den Geist des Heiligen 
Benedikt atmet.

Kommentiert wird diese Schrift  im zweiten 
Teil durch den großen Regelkenner Adalbert de 
Vogüé OSB. Durch einen Quellenvergleich mit 
der Basiliusregel stellt er fest, dass die „Admo-
nitio“ von der lateinischen Übersetzung der 
Basiliusregel durch Rufi n abhängig ist und wohl 
in Lerins um 500 entstand. Sie ist nicht, wie 
man erwarten würde, für eine Gemeinschaft  
geschrieben, sondern für einen alleinlebenden 
Mönch.

In den anschließenden beiden Teilen die-
ses Buches geht Basilius Steidle OSB († 1982) – 
ebenso ein renommierter Regelkommentator – 
auf den Begriff  der „Dominici schola servitii“, 
der Schule für den Herrendienst, in verschiede-
nen Kontexten ein. Er stellt die Frage, in welche 
Schule wohl Benedikt selbst gegangen ist. Für 
ihn weist die Regula Benedicti eindeutig nach 
Lerins und ist nicht von der spätaugustinischen, 
sondern von der südgallischen Gnadenlehre ge-
prägt, weil dem freien Willen ein bedeutender 
Stellenwert beigemessen wird. Da Benedikt 
Johannes Cassian zu lesen empfi ehlt, vermutet 
Steidle sogar, Benedikt könnte in Lerins gewe-
sen sein, da dort Cassian rezipiert wurde. Eine 
Ansprache des Cäsarius von Arles an die Mön-
che von Lerins rundet diesen dritten Band der 
Weisungen der Väter über die benediktinische 
Spiritualität (nach Band 1 und 7) ab.

Die Zusammenstellung der Texte ergebt im 
Gesamten einen Einblick in den Kontext und 
die Entstehungszeit der Benediktsregel, sodass 
dieser Band auch als Einstieg in das Studium 
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des Mönchtums geelgnet 1st [Das Buch 1st be- nicht erwähnt, auf Betreiben des Passauer K1S-
sonders Ordensleuten empfehlen, ber eben- tumsadministrators Herzog YNS! 1527 hinge-

jedem spirituell Interessierten. VOr allem Cdie richtet Uun: galt seither als Martyrer der Refor-
„Admonitio” enthält ausreichend Gedanken für matıon (vgl melnen Aufsatz „Leonhard Kaser.
Cdie geistliche Lesung. Eın evangelischer Martyrer”, 1N: Zinnhobler,
Kremsmunster Maximihian ergmayr OSB Von Florian bis Jagerstäatter. Glaubenszeugen ın

Oberösterreich, LInz 2004, 167-178) e welte-
„Wirkungsgeschichte der Gegenreformation’

hängt wesentlich miıt dem großen Bauernkrieg©  e LeeDb, Rudaolilf Scheutz, artın Weikl,
Dietmar Hg.) Geheimprotestantismus un 1626 un: dem Dreißigjährigen rl1eg —

11EN 156-158) DIie danach folgenden drasti-evangelische Kırchen n der Habsburger- schen „Bekehrungsversuche” der ProtestantenmoöonNarchıe un im Erzstift Salzburg (17./18 durch Clie Obrigkeit veranlassten viele Betrofle-Jahrhundert). RÖöNhlau Verlag, VWien-OÖOlden-
zu Gang 1Ns Exil der ın den Untergrund.DOUrg Verlag, München 2009 (528, C ÄAA/-

AbD.) Geb uro 55,00 ISBEN U /8-3- ESs gab damals ber uch schon ersie Anzeichen
echter JToleranz, den Kkatholischen Prilester205-78301-5; ISBEN Y /8-3-486-58934-4 eorg Friedrich Koller),den nach-

In el des Buches, der „Einleitung” (1-62) maligen Pfarrer VOo  3 Slerning, der sich 16726
Kalser Ferdinand 11 AUS freien tücken ZuUu!r Ver-wird 1n€e Umschreibung des Ihemas

geboten: ESs geht Cdie Geschichte des Pro- fügung stellte, Cdie fast gänzlich protestan-
testantısmus ın der Habsburgermonarchie 1mmM tisch gewordene Stadt Wels rekatholisieren

Jh., Cdie Epoche, Clie VOo  3 der (vgl. meilnen Beıtrag: „GeEOg Friedrich Koller.
Verfolgung bis ZuUu!r Akzeptanz reicht. DDazwIıi- Eın Vertreter der Toleranz ın einer intoleran-
schen lag Cdie lange Phase des „Kryptoprotestan- ten Zeit”, ebı 179—-193) Koller 91ng viel Cif-
tismus“ Der JTerminus, auf den Cdie Herausgeber ferenzierter VOT als andere. Er hielt wen1g VO  3

R Leeb, Scheutz, Weikl) näher eingehen, Zwangsbekehrungen un: Landesverweisungen‚
1st umstritten, bedeutet doch eigentlich vielmehr anerkannte cdas ute bei den kon-
Twas WIE einen „geheimen Protest  66 der eın fessionell getrennten C'hristen. e „Phasen Uun:
„Oflenes Bekenntnis“. TIrotzdem kann 111a mit Entwicklungen des Geheimprotestantismus”, Cdie

Tropper „forschungspragmatisch‘ „Iransmigrationen‘ unfer Kalser arl VI Uun:
dem Begriff festhalten un: meılnt damit „eIn Marıa JIheresia, cdas Entstehen der Toleranzge-

meinden un: Cdie damit zusammenhängendenlutherisch gepragtes, nicht institutionalisiertes
Laienchristentum“ (1 1) Probleme cschildert Hochmair cehr kompetent

Im zweilten el — werden Länder- anhand der Quellen Uun: der einschlägigen 1L.lıte-
beiträge geboten: Salzburg, Steiermark, Karn- ratur. Eın Schwerpunkt der Darstellung wird auf
ten, Land ob der Enns, Niederösterreich, Wilen, den Kaum (Maria) Scharten, Wallern Uun:
Mähren, Schlesien, Ungarn. Hıer col1 etell- SE Marienkirchen der Polsenz gelegt, wofür
vertretend 11UT auf Oberösterreich 155-183) ihm Cdie Pfarrchronik VOo  3 SE Marienkirchen als
näher eingegangen werden, Cdies uch deshalb, wichtige Quelle Cdiente (vgl. 172, Anm. 67) Hıer
weil dieses Land schon Beginn der Refor- auf Cdie tatsächliche, komplexe Situation TLAU-
matıon relatıv CNSC Beziehungen artın LU- einzugehen, 1st 1mmM Rahmen einer Kezension
ther hatte, Clie über Adelige wIl1e Cdie Jorger VO  3 nicht möglich. Natürlich brachte uch das Ole-
Tollet Uun: Cdie Starhemberger) verliefen (136) ranzpatent VOo  3 1781 nicht gleich 1n€e echte 10-

Hochmair, der Verfasser des guL geschrie- leranz. Ansatzpunkte hiefür ber gab ESs E1
benen Aufsatzes, hat sich mıt dem I1hema ÜD- gestattet, auf melne Abhandlung „Katholische
rigens schon ın selner Diplomarbeit: „Geheim- Reaktionen auf das Toleranzpatent 1mmM Lande ob
protestantismus ın Oberösterreich‘, Wiıen 2000, der Enns  ‚6C in Im Zeichen der JToleranz, hg. VO

beschäftigt. / we]l Belege für cdas Gesagte: luther Barton, Wiıen 1981, 440-4658, bes 444{f.
empfahl für cdas chloss Tollet Michael Stiefel verwelsen, bes auf Clie Situation ın Wallern.
zu Prediger (136) 1n€e nicht unbedeutende Ort folgte auf1n cehr aufgeheizte Phase unfer
Rolle spielte uch einer der Studenten luthers dem Pfarrvikar Joseph Jungwürth 1n€e Beruhi-

SUuNs unfer dessen Nachfolger Joseph Wismayr.ın Wittenberg, Leonhard Kaser Kaiser), Uun:
AT noch mehr durch selinen Tod als durch Als dieser VOo  3 selinem evangelischen Amtskolle-
se1in Leben; wurde nämlich, WAS Hochmair CI besucht wurde, begegnete ihm „höflich”,
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◆ Leeb, Rudolf / Scheutz, Martin / Weikl, 
Dietmar (Hg.): Geheimprotestantismus und 
evangelische Kirchen in der Habsburger-
monarchie und im Erzstift Salzburg (17./18. 
Jahrhundert). Böhlau Verlag, Wien–Olden-
bourg Verlag, München 2009. (528, 15 s/w-
Abb.) Geb. Euro 55,00 (D, A). ISBN 978-3-
205-78301-5; ISBN 978-3-486-58934-4.

In Teil 1 des Buches, der „Einleitung“ (1–62), 
wird eine genauere Umschreibung des Th emas 
geboten: Es geht um die Geschichte des Pro-
testantismus in der Habsburgermonarchie im 
17./18. Jh., d. h. um die Epoche, die von der 
Verfolgung bis zur Akzeptanz reicht. Dazwi-
schen lag die lange Phase des „Kryptoprotestan-
tismus“. Der Terminus, auf den die Herausgeber 
(R. Leeb, M. Scheutz, D. Weikl) näher eingehen, 
ist umstritten, bedeutet er doch eigentlich so 
etwas wie einen „geheimen Protest“ oder ein 
„off enes Bekenntnis“. Trotzdem kann man (mit 
P. G. Tropper) „forschungspragmatisch“ an 
dem Begriff  festhalten und meint damit „ein 
lutherisch geprägtes, nicht institutionalisiertes 
Laienchristentum“ (11).

Im zweiten Teil (63–297) werden Länder-
beiträge geboten: Salzburg, Steiermark, Kärn-
ten, Land ob der Enns, Niederösterreich, Wien, 
Mähren, Schlesien, Ungarn. Hier soll – stell-
vertretend – nur auf Oberösterreich (155–183) 
näher eingegangen werden, dies auch deshalb, 
weil dieses Land schon zu Beginn der Refor-
mation relativ enge Beziehungen zu Martin Lu-
ther hatte, die über Adelige (wie die Jörger von 
Tollet und die Starhemberger) verliefen (136). 
A. Hochmair, der Verfasser des gut geschrie-
benen Aufsatzes, hat sich mit dem Th ema üb-
rigens schon in seiner Diplomarbeit: „Geheim-
protestantismus in Oberösterreich“, Wien 2000, 
beschäft igt. Zwei Belege für das Gesagte: Luther 
empfahl für das Schloss Tollet Michael Stiefel 
zum Prediger (136); eine nicht unbedeutende 
Rolle spielte auch einer der Studenten Luthers 
in Wittenberg, Leonhard Käser (Kaiser), und 
zwar noch mehr durch seinen Tod als durch 
sein Leben; er wurde nämlich, was Hochmair 

des Mönchtums geeignet ist. Das Buch ist be-
sonders Ordensleuten zu empfehlen, aber eben-
so jedem spirituell Interessierten. Vor allem die 
„Admonitio“ enthält ausreichend Gedanken für 
die geistliche Lesung.
Kremsmünster Maximilian Bergmayr OSB

nicht erwähnt, auf Betreiben des Passauer Bis-
tumsadministrators Herzog Ernst 1527 hinge-
richtet und galt seither als Martyrer der Refor-
mation (vgl. meinen Aufsatz „Leonhard Käser. 
Ein evangelischer Martyrer“, in: R. Zinnhobler, 
Von Florian bis Jägerstätter. Glaubenszeugen in 
Oberösterreich, Linz 2004, 167–178). Die weite-
re „Wirkungsgeschichte der Gegenreformation“ 
hängt wesentlich mit dem großen Bauernkrieg 
(1626) und dem Dreißigjährigen Krieg zusam-
men (156–158). Die danach folgenden drasti-
schen „Bekehrungsversuche“ der Protestanten 
durch die Obrigkeit veranlassten viele Betroff e-
ne zum Gang ins Exil oder in den Untergrund. 
Es gab damals aber auch schon erste Anzeichen 
echter Toleranz, so den katholischen Priester 
Georg Friedrich Koller (1586–1653), den nach-
maligen Pfarrer von Sierning, der sich 1626 
Kaiser Ferdinand II. aus freien Stücken zur Ver-
fügung stellte, um die fast gänzlich protestan-
tisch gewordene Stadt Wels zu rekatholisieren 
(vgl. meinen Beitrag: „Georg Friedrich Koller. 
Ein Vertreter der Toleranz in einer intoleran-
ten Zeit“, ebd. 179–193). Koller ging viel dif-
ferenzierter vor als andere. Er hielt wenig von 
Zwangsbekehrungen und Landesverweisungen, 
vielmehr anerkannte er das Gute bei den kon-
fessionell getrennten Christen. Die „Phasen und 
Entwicklungen des Geheimprotestantismus“, die 
„Transmigrationen“ unter Kaiser Karl VI. und 
Maria Th eresia, das Entstehen der Toleranzge-
meinden und die damit zusammenhängenden 
Probleme schildert Hochmair sehr kompetent 
anhand der Quellen und der einschlägigen Lite-
ratur. Ein Schwerpunkt der Darstellung wird auf 
den Raum um (Maria) Scharten, Wallern und 
St. Marienkirchen an der Polsenz gelegt, wofür 
ihm die Pfarrchronik von St. Marienkirchen als 
wichtige Quelle diente (vgl. 172, Anm. 67). Hier 
auf die tatsächliche, komplexe Situation genau-
er einzugehen, ist im Rahmen einer Rezension 
nicht möglich. Natürlich brachte auch das Tole-
ranzpatent von 1781 nicht gleich eine echte To-
leranz. Ansatzpunkte hiefür aber gab es. Es sei 
gestattet, auf meine Abhandlung „Katholische 
Reaktionen auf das Toleranzpatent im Lande ob 
der Enns“ (in: Im Zeichen der Toleranz, hg. vom 
P. F. Barton, Wien 1981, 440–468, bes. 444 f.) 
zu verweisen, bes. auf die Situation in Wallern. 
Dort folgte auf eine sehr aufgeheizte Phase unter 
dem Pfarrvikar Joseph Jungwürth eine Beruhi-
gung unter dessen Nachfolger Joseph Wismayr. 
Als dieser von seinem evangelischen Amtskolle-
gen besucht wurde, begegnete er ihm „höfl ich“, 
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